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Hochfurſtl. Brandenburgiſch-Barchthiſchen Hochbetrauten Ge

heimen Raths, auch Geheimen Kriegesraths, ingl. Bri
gadiers und Commandantens der Feſtung Plaßenburg

hinterlaßenen Frau Wit ve, ſpmnnnefunen
als Dieſelbe,

AilAd.iam 2gten Jan. 1740 des Nathts um tr. Uhr,

und am 2. Febr. drauf
in der. Gottesackercapelle zu Plauen beygeſetzet wurde,

vor anſehnlicher Verſammlung,in der Neuen Kirche daſelbſt geredet ee—

von J5—D, Johann Wottfrird Hermann,
Paſtorn der Pfarrkirche zu Plauen, und der

aeſammten Dioces Suverintendenten.
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gedruckt zu Plauen, mit Halleriſchen Schriften.
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uberreichet dieſe auf Verlangen in Druck gegebene
Trauer-und Troſtrede, mit dem herzlichen
Wunſche alles geſegneten Wohlergehens

treuverbundenſter Diener,

Johann Gottfried Hermann.
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Hochwohlgebohrne,
wie auch

allerſeits nach Stand und Wurden

Goch-und Kerthgeſchatzte Enweſende,

w Je wichtigſte Veranderung unſers Zu
a ſtandes beruhet unſtreitig auf dem eiũziF
O blicke des Todes. Wie hierbeh alles auf.
tgen der Natur ſo furchterlichen Augen-

einmal zuſammen kommt, was zur Große eines et

auch
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auch der hochſtbedenckliche Umſtand, daß wir die ei
gentlicht Zeit dieſes Uberfalles nicht wiſſen, damit ver

bunden. Kein Theu unſrer Tage, kein Hauch unſres
fluchtigen Lebens iſt vor dem Eintritte gedachter Ver
anderung ſicher, und welcher Menſch hat Gewißheit,

ob der lezte Feind unangemeldet einbrechen, oder
einige Vorboten voranſenden werde? Jn den Bu—
chern der gottlichen Offenbarung finden wir von an—
dern kunftigen Dingen ſichere Rachrichten; allein ſie

verſtummen, wenn wir ſie, um die Entdeckung unſrer
Todesſtunde befragen. Sie zunden uns ſonſt ein
Licht an in die dunckle Ferne zu ſehen; aber zwiſchen
unſern Augen, und dem Tage unſers Ablebens haben
ſie eine dicke Wolcke gelaſſen, und eine Kluft befeſtiget,
daruber wir nicht fahren konnen. Alles Nachſin—

nen iſt vergeblich. Der Vater in Himmel hat dieſes
Stuck der Wißenſchaft ſeiner Macht vorbehalten.
Seine Weißheit hat es vor nutzlicher zu ſeyn erachtet,
uns hierunter in einer glucklichen Unwißenheit zu laſ
ſen, und, bey Erwahnung der lezten auf uns warten

den Dinge, unſre Aufmerckſamkeit durch eine allge—
meine Benennung bald dieſer, bald jener Theile des

Tages zu erwedken.

Vornehmlich bedienet ſich hierzu die Schrift der
Bilder und Gleichniße von den nachtlichen Zeiten,

dem Abend, der Natht, und der Mitternacht. Wer

wol



Jrauerrede 5
wollte meinen, daß ſie einen Unterſcheid unter h
naturlichen Stunden machen, und, welche unſerm

Leben am gefahrlichſten ſeyn mogten, andeuten wolle?

Redet ſie nicht mit gleichem Nachdrucke, mit gleicher
Ubereinſtimmung der allgemeinen Erfahrung von
Pfeilen, die des Tages fliegen, von einer Seuche, die

den Mittag verderbet, als von einem Grauen des
Nachts, und von einer Peſtilenz, die im finſtern
ſchleichet? Die Abſicht des Geiſtes GOttes iſt hier
deutlich, der Menſch ſoll zu keiner Zeit ſicher ſeyn, ſon—

dern, ſo lange er ſterblich iſt, in der Bereitſchaft des
Todes ſtehen. Zu dem Ende werden auch ſo gar die

jenigen Stunden, da man ſeine Ruhe ſuchet, die Zei
ten des Schlafes, wenn man vor ſich ſelbſt nicht ſor—

gen kann, ja ſein ſelbſt nicht einmal bewußt iſt, zu
Bildern der groſten Gefahr des inſtehenden Todes
und Gerichts gemacht. Dem Gottesvergeßenen wird
durch dieſe Erinnerung an das Herz geklopfet, wenn
er horen muß, daß det HErr, der gerechte Richter—
uber ihn, wie ein Dieb in der Racht kommen werde:
das iſt, nicht nur unvermerkt und plotzlich, ſondern

auch mit erſchrecklicher Gewalt und Macht, ihm ul—
les, was er hat, oder vermeinet zu haben, auf einmal

ohne Erbarmung weazünehinen. Er ſoll glaüben,
daß das Urtheil uber ihn im Rathe der Waochter ge—

ſprochen ſeh: Dieſe Nacht wird man deine Seele vbů

B dir



6 Trauerrede
die fodern. Die Kinder des Lichts und klugen Jung—
frauen des Lammes ſollen eingedenk bleiben, daß der

Brautigam auch zur Mitternacht erſcheinen, augen
blilich da ſehn, augenblicklich die Thuren des Hoch
zeithauſes auf ewig verſchließen laſſen werde. Was
haben ſie alſo zu thun? Sie ſollen beten und wachen.
Alle Sterbliche haben ben dem Ende eines jeden Tages
ſich das unausbleibliche Ende ihres Lebens vorzuſtel—

len. Die ſtille Schlafzeit ſoll eine nutzliche Unruhe
durch nahere Betrachtung ihrer Verganglichkeit in
ihnen erregen. Die ſtumme Nacht ſoll ihnen erine
rufende Stimine ſehn: Beſtelle dein Haus: denn du
kanſt, du muſt ſterben!

Nnd was rede ich von der Nacht, als einer Pre—

digerin der Sterblichkeit, und Bilde des Todes? Jſt
ſie nicht ofters eine Thure zum Grabe, die ſich, wie—

der alles Vermuthen, geſchwind eroffnet? Sollten
wit, dieſes zu erweiſen, etwan nur in die durch die
Wlinderhand GOttes bezeichneten Nachte hineinſe—
heu? Jn die Nacht, die alle Erſtgebohrne durch ganz
Aeghptenland erwurgete, daß, nach dem Zeugniße des
Buches der Weisheit, die Lebendigen nicht zureichten,

die Todten zu begraben? Jn die Nacht, welche das
Aehriſche Lager auf rinmal mit hundert und funf
und achtug tauſend Leichen fullete? Laſet uns vor

ſolchen



Trauerrede 7
ſolchen außerordentlichen Begebenheiten vorbey gehen,
und nur den gewohnlichen Lauf der Natur betrach

ten. Wie viele, o wie viele werden mitten in der Nacht
durch einen unverſehenen Tod, wie durch einen ge

waltigen Strom, aus dem Lande der Lebendigen weg
gerißen, und im Augenblicke an das, nach menſchlicher.

Rechnunag, annoch entfernte Ufer der unſichtbaren
Welt gefuhret? Niemand iſt unter uns ſo gar un

erfahren, ſo unachtſam, ſo vergeßen, daß er ſich nicht

gleich, indem man davon redet, auf dergleichen Vor—
fulle beſinnen konne.

hre Augen, Kochanſchnliche Fnwe
ſende, ſind ietzo auf das vor mir ſtehende Trauer

geruſte gerichtet geweſen, und was haben ſie geſehen?

Einen neuen ſichtbaren Beweis, daß auch die Kinder
GOttes keinen Freybrief wieder das Schreden der
Nacht haben, und daß der ſchnelle Tod auch durch

verſchloßene Thuren, m unſere Wohnungen und
Schlafgemacher mit ſeinen verborgenen Waffen hin

eindringet? Es!iſt Jhnen insgeſammt bewuſt, und
ich muß esietzt, teider! offentlich wiederholen „daß32

die Hochwohlgebohrue Frau, Grau

Vatharina Sliſabeth, arn von
Oeſterling, des Hochwohlgrbohrnen: Herrnni.

Prrrn



Girrn Hauhold Shriſtoph von
Brandenſtein, Hochfurſtl. Brandenburgiſch—

Barrehthiſchen Hochbetrauten Geheimen Raths, wie
auch Geheimen Kriegesraths, Brigadiers und Com—

mandantens der Feſtung Plaßenburg hiniterlaßene

Frau Klittwe in dieſem Sarge ruhet, nachdem
Sic, am verwichenen Donnerstage gegen Mitter—

nacht, in dem z8. Jahre Jhres Alters, vor Jhrem Ru

J
hebette plotzlich, doch ſelig verſtorben.

Jſt der Abſchied tugendhafter Perſonen aus der
Welt den Zuruckgebliebenen, die ihnen, entweder durch

das Band der Liebe und nahern Verwandtſchaſt,
oder durch Bekanntſchaft und Hochachtung zuge—
than geweſen, allezeit empfindlich; ſo wird gewiß
dieſe Empfindung deſto heftiger, ie unvermutheter
ünd ſchleuniger der Fall iſt, der ſie verurſachet. Allein
ben dieſelbige Bewegung. des beſturzten Gemuthes,

ü
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44— 14get hat, wird dadurch, daß wir von ihrer Tugend ver—
ſſchert ſind, vermindert und geſtillet. Es bleibet nichts

zu bedauern ubrig, als der uns ruhrende Verluſt:
Jn Anſehung des wichtigſten Umſtandes, wie eine ſo

glchwinde Verſetzung dieſer Seelen in die Ewigkeit
ngerathen ſeyn mochte, findet ſich, da wir die gute Ver—

ſabung  in welcher ſie geſtänden haben, wißen, nichts

angſtliches zu furchten. Jch



Jch bin vor dem Vorwurfe einer Schmeicheley
ſicher, und kann mich zum Beweiſe meines Anfuhrens,
wie Boas bey Erhebung der tugendbegabten Ruth, auf

das allgemeine Zeugniß berufen, wenn ich gegenwarti
gen Zufall unter die Zahl der ietzt angezogenen rech
ne. Wir wißen es, welche Seele in den hier verwahr J

ten Gebeinen gewohnet hat, und welcher unter unßtkuuP

wurde etwas fremdes oder ungewißes horen, wennII

wir uns hier in einem weiten Felde des wohlverdien—

ten Ruhms der Hochſfeligen ausbreiten wolten?

Das Stuck der Rede, das ſonſt, wenn Wahrheit und
Liebe, wenn Hofnung und Zweifel mit einander ſtrei
ten, wenn durch allerhand Farbeniner. ſcheinbaren
Beredtſamkeit Kleinigkeiten groß, Sch wachheiten
ſchon vorzuſtellen ſind, wenn alles, was dergleichen

Aenderung nicht annehmen will, mit kunſtlichen
Schatten uberzogen werden muß, einem Prediger
der Wahrheit unuberwindliche Hinderniße in den
Weg leget, daßelbe kann mir dieſesmal keine Bedenk—

lichkeit verurſachen. Es wurde mir zwat ummoglich

fallen, von dem Herzen der Jelig Entſthlafr
nen Jame einen vollſtündigen dAlbriß zuentwerfeit

wiewohl Sie mir die beſoudre Sorgfalt daruber anü“

vertrauet hatte; denn welchet Menſch kann daß prufen

Allein, da, nach der Aueiſung meines untruglichen2
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Lohrmieiſtrrs, von jedem Baume aus den Fruchten
gllurtheilen iſt; rſo wurde ich hier ohne Muhe, durch
binflihrungz Jhres auſerlichen Wandels, die Fulle des

Betzens entdeclen, und aus den vor der Welt leuch

enden Strahlin des Chriſtenthums die Klarheit des
Hbrru in! Jhrer Seele, vor dem Richterſtuhle der
Billigktig ünd Liebe, erweiſen konnen.

ultun «ntun Fch durfte nur, Fochgeehrteſte Fnwe—

ſende, Sir und mich deſſen erinnern, was ohnedem

in unſerm Andencken bleiben wird. Wie dieſe Han

na am Hauſe GOttes Luſt gehabt: wie dieſe Maria
ſichſo oft; und fo gerne zu den Fuſſen Jhres lehrenden
Hritandes gefetzet? wie dieft Tabea in Wercken der
Gottſeligbeit geſchaftig geweſen. Jch durfte in Jhre

Zimmer zuruck ſehen, die Sie mit taglichen Opfern
riner nicht auf bloße Gewohnheit gegrundeten An—

darht zum Heiligthume machte, in welchem Jhr Herz
das Allerhriligſte ſein ſollte. Jch durfte auf die Wor
te. Jhres Nundes horen, wie Sie mit heiliger Be—

wgegungynm Reiche GOttes redete. Wie Sie mit
unermudeten und alllezeit angenehmen Fleiße nach—
forſcheke; bb es ſich alſo verhielte, wie es die Knechte

bes hekriuzigten JEfu vorkrugen. Wir Sie mit tieß
ſued Etulrdri ug über die Jh annoch anklebenden

gun Drund SlennJherin gampfr krage machenden Sun

Jun S den



Jrauerrede n
den klagte, und die Reinigung im Blute des Lam—
mes, das vor Sie vergoſſen war, ſehnlich ſuchte. Wie

Sie mit getroſter Freudigkeit und mit brennenden
Eifer den unermeßlichen Vorzug des Einen Noth—
wendigen, das leider! ſo viele Hohe dieſer Welt vor
entbehrlich, ſoll ich nicht gar ſagen, vor unanſtandig

und verachtlich? halten, offentlich bekannte, und das

Evangelium von dem uber alles erhoheten Kreuze vor

den einzigen Grund Jhrer Wohlfahrt hielte. Wollte
ich das Verhalten dieſer geheiligten Seele gegen ande

re Menſchen in Erwagung ziehen, wie viel ruhm—
wurdiges ſollte mir vorkommen? Wurde nicht eine
redliche Liebe, eine eben ſo in der That, als in Worten
bemuhete Dienſtfertigkeit, eine ungezwungene Freund—

lichkeit, und mehr hierher gehorige Eigenſchaften, die
Sie, in dem Umgange nicht nur mit Jhren ietzo
Hochbetrubten Anverwandten, ſondern auch
mit andern, als einen allen Werth des Geldes uber—
ſteigenden Schmuck, anhatte, in die Augen fallen?
Wurde nicht die Demuth, die ſo gar ſeltne Demuth,

an Jhr inſonderheit hervorleuchten, da Gie durch
dieſes Wappen dern Schafe JEſu, durch dieſe Krotnr

Jhres Standes, beh Jhten mit Gluck und Ehre ge—
ſegneten Tagen, viele Elrnde beſchumte, denen das

Schickſal ofters nichts  ata das großte Ungluck, den
Hochmuth zuruck laſet?:Solltrn die Buthe Jhrer

Frey
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Freygebigkeit, die ſonder Zweifel aus der unerſchopf
ten Ovelle der in Jhr Hertz ausgegoßenen Liebe JEſu
entſprungen waren, und auf die nothleidenden Glie—

der Chriſti ausfloßen, verborgen ſeyn konnen?

Wurden nicht dieſe, und dergleichen offenbare
Zeugniße den billigen Beyfall verdienen, daß die

Hochgeprieſenr Grau dem HErrn angehangen,

und mit dem Geiſte der Gnade auf den Tag der Er
toſung verſiegelt geweſen? Welcher Grund bliebe zum

Zweifel ubrig, ob Sie ſich auch damals, da Sie von
der Hand des Todes ſoſchnell ergriffen wurde, in dem
Bunde mit GOtt befunden haben, folglich die ſchleu—
nige, und unausſprechlich groſſe Veranderung glud—

lich vor Sie ausgefallen ſeyn mogte? Solchergeſtalt
beſtunde weiter keine Urſache Sie zubeklagen, als dieſe,

daß die bornehmen Leidtragenden Familien
iit dieſer lichreichen Mutter einen groſſen Theil
Jhres Vergnugens, unſere Stadt und Gegend mit

dieſer dem Stande und Tugenden nach edlen
Dame eine Zierde, die Armen Mit dieſer Pfle—
gerin viele Arten der Wohlthaten verlieren. Die—

ſes alles betrifft nur die Hinterlaſſenen, nicht aber die

in die Ewigkeit entwichene Seele. Folglich iſt nicht
dieſe, ſondern jene zu bedauren.

Doch
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Voch ich merke wohl, Hochgrehrteſte An
weſende, was hier der aufgebrachte und bekummer

tr Schinerz einwendet: Aber Sie ſtarb zur un—
gelegenen Zeit: Sie ſtarb allzuplotzlich.

Ss iſt wahr: Sie ſtarb des Nachts, da Sie in
ſtiller Zufriedenheit zu Bette gegangen war: Sie
ſtarb zu einer Zeit, da Jhr die ſinkende Nacht eine

angenehme Ruhe, zur Erhaltung und Erqgpickung
Jhres Lebens, verſprochen hatte. Allein ſaget mir,
die ihr dem Tode eine beſondere Zeit vorſchreiben wol

let, ſaget, ob die ſpäte Nacht zum Sterben zu ſpat,
oder zu fruh, und alſo ungelegen ſeh?

Fch gebe gerne zu, daß den ſichern Geiſtern die
kaum einen Augenblick vor der Holle erſchrecken, die.3

Auffoderung zum Gerichte, denn was iſt ihr Tod
anders? allezeit zu bald und ungelegen kommt. Kein

Wunder! Sie wachen allein der Welt und ihren Lu
ſten: daruber verſchlafen ſie die Ankunft ihres Todes
und zugleich die unwiederbringliche Friſt der Gnade.

Jhren Gedanken nach, wo ſie ja einmal eilfertig an

ihr Ende denken, lieget noch ein groſſer Stein vor
der Thure ihres Grabes, der doch vielleicht ſchon
veggewalzet iſt. Die Erfahrung theils an ihrer ei



genen Schwachheit, theils an andern Beyſpielen der

Verganglichkeit verlieret an ihnen ihre ſonſt gewohn

liche Starke. Wie ſollte die naturliche Nacht, die.
ſie ohnedem zu beqvemerer Ausubung der Werke der

Finſterniß gemacht zu ſeyn glauben, ihrer Leichtſin

nigkeit ein Bild des Todes einpragen? Dieſe Helden
legen ſich ſo großmuthig, inan wird mir verzeihen.
daß ich mich in ihrer Sprache ausdrucke, und die
auſerſte Verwegenheit etwas großmurhiges nen
ue, ſo großmuthig zu Bette, als wenn es einerleij
ware, ob man ſich in ſein Nachtlager, oder in die
unerträglichen Schatten der ewigen Nacht legte.
Unglaüdlicher Selbſtbetrug! die Folge der Zeiten und
den ſtets zubefütchkenden Eindruch der wichtigſten

Zufalle nach ſuſſen Traumen, nach letren Einbildun—
gen, nach ſelbſtbelictbigen Wunſchen abmeſſen! Gro—

be und muthwillige Unwiſſenheit in dem ſonnenkla—

ren Satze, daß wir Staub ſind, den ein kleines Luft
gen zerureuet. Unſelige Schlaffucht! wo man A

imitten din Sturme auf den Maſtbaume ſicher ſchlä—

fen will, und in gewiſſeſter Gefuhr ſchwebet, von
den Willen des Unglüdes ergriffen, verſchlungen,
ünd im Rachen des ewigen und ünſterblichen Th—
des begraben zu werden. O ihr Elenden! wo der
HErr eüre Augen nicht erleuchtet, ſo kann euch frey—

lich der Tod niemuls anders, als unberritet und

zut
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zu ungelegener Zeit antreffen.
Velobet ſeh der Nahme des HErrn, der Unſrer

Hochwohlgebohrnen Frau einen beſern Sinn
gegeben, der Sie zu einer lebendigen Hoffnung wieder

gebohren, und zum Erbtheile der Heiligen im Lichte
kuchtig gemacht hatte. Sie gehorete zu dem Haufen
der behutſamen Fremdlinge, die dieſe Herberge vor

keine bleibende State halten, ſondern die kunftige
taglich ſuchen.

VDiieſe ſind es, Hochgechrteſte Anweſende,
welchen auch die Finſternis Licht wird. Dieſe ver
ſtehen, wie zu allen Zeiten, alſo voruehmlich, wenn
der Abend und die Nacht einbrechen, den Zuruf der
Ratur: Es iſt alles eitetl. Alsdenn finden ſie die
deutlichſten Spuhren ihrer Nichtigkeit, die lebhafte—
ſten Erinnerungen ihrer Sterblichkeit und Verwe—
ſung, die beſte Gelegenheit, beh dem Gegenwartigen

auf das Kunftige zu ſehen. Sie betrachten ihr
Leben, als einen Tag, den Sunde, Arbrit, Schmerz
und ſelbſt die Luſt beſchwerlich macht: wo man of—

kers, unter dem Getummel anderer Menſchen, un—
ter dem Gerauſche der Geſchufte und Sorgen, vom
Abend eher, als man vermrinet, ibereilet wird. Die
Sonne mag die großte Hohe erreichen, und noch ſo

ſchon ſcheinen; ihr Untergang iſt dennoch unausburtb

lich



lich. Geſetzt ſie ſtunde, auf das Glaubenswort Jo
ſua, ſtille: geſetzt ihr Schatten liefe gar etliche Lini— 4

en zuruck, wie in den Tagen Hiskia; wo bleibet ſie.
endlich? Endlich gehet ſie unter, und hinterlaßt ein
Gemahlde von dem durch das unwandelbare Geſetz

der Ratur feſtgeſtellten Ziele und Grenzen des auch

vollkommenſten Alters. Der Abend meldet ſich und
kundiget den Nuden eine erwunſchte Ruhe, andern,
die das Tageslicht bey ihren Vorhaben noch langer
gebrauchen inochten, einen verdrußlichen Stilleſtand

an. Wer merkt nicht hierbeh auf einer Seite die
Sußigkeit, auf der andern die Bitterkeit des Todes?
Die Schatten vergroſſern ſich, und ſchildern das

J

Trauerbild der Verganglichkeit ab, die ſich ben dem herJ

annahenden Lebensende in zunehmender Große und
Starke offenbaret. Durch die Finſterniß der Nacht

ſchauet die Seele in jenes Land der Finſterniß, und
in die duſtre Gruft, wo man unſre Gebeine verwah

ren wird. Die Geſellſchaften zertrennen ſich, die
Einſamkeit nimmt die Platze ein, von welchen ſir
durch die Lebhaftigkeit des Tages verdrenget worden.
Wahte Aehnlichkeit der langen Nacht, die einen von

dem andern abſondert, und an den Ort, wo maü
das ſtille bauet, verſetzet! Wenn die KRudigkeit der
Glieder eine Sehnſucht nach dem ſuſſen Schlafe er
regt, weun man die taglichen Kleider von ſich wirft,

unm
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Frauerrede 17
um ſich das Lager beqvemer, die Ruhe ſanfter zu
machen; ſo zeiget ſich ein wohlgetroffener Abriß der
muden Sterblichkeit: da man von dem Schauplatze

der Welt abtritt, und die ungeſtorte Stille und Er—
qvickung zu genieſſen, ſeinen Stand, ſein Amt, ſeine

Haushaltung, ſeine Guter, ſeine Noth und Sorgen,
als beſchwerliche Kleidungen, auszieht, und mit der
ganzen Hutte des zerbrechlichen Leibes niederleget.
Die Einbildung bedarf keiner weitlauftigen Aus—
ſchweifung, wenn ſie ſich an dem Schlafgemache
die kunftige Todeskammer, und an dem aufs herr—

lichſte zubereiteten Bette den, wer weiß, ob nicht
morgen ſchon? zu beſtellenden Sarg vorſtellet. Jm
Schließen der Augen, im Schlafe ſelbſt, da man
ſich ſo wenig verſorgen, oder nur von ſich ſelbſt etwas

wißen kann, da man des Tages Laſt und Hitze, Kum
mer und Gefahr nicht fuhlet, da der Geringeſte dem

Vornehmſten gleich iſt, da unſre Glieder wie erſtor
ben, und die Werkzeuge der Sinne faſt unbrauchbar
da liegen, ja ſo gar in Traumen, wenn der unſterb
liche Geiſt, vielmals ohne Zuziehung des Leibes, auf

wunderbare Art beſchaftiget iſt, ſind ſo ahnliche Zu
ge der Beſchaffenheit eines Todten wahrzunehmen,
daß zu deren Erkantniß nicht einmal Chriſten Augen
nothig ſind. Denn es iſt auch von klugen Heiden dieſe

Gleichheit ſo groß befunden worden, daß ſie den
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Schlaf zum Bruder des Todes gemacht, und di
Wirkungen der Seele in Traumen, als Vorſpiele
des in der unſichtbaren Welt bevorſtehenden Zuſtan

des, angeſchen haben.

Wie konnte es moglich ſeyn, daß die Kinder des
Lichts dieſe Zeichen der Ratur nicht erblicken, dieſe

Wecker zur Betrachtung des Todes nicht horen ſoll—
ten? Wie konnte denn denen, die ſich ſo weislichin die
Zeit ſchicken, daß ſie alle Theilgen derſelben zur Be—

forberung des guten erkaufen, das Sterben in der
Nacht ungelegen vorkommen? Konnte es alsdenn
unbegvem ſeyhn, die Welt zuverlaſſen, wenn man die
Seele'aus dem Wirbel der mannichfaltigen Verrich
tungen, aus dem Sturme der Begierden, die durch
ſo viele des Tages uber ſich zeigende Bilder erwecket

worden, in eine gelaſene Sbille gezogen, und die zer
ftreueten Gedanken zur Vorſtellung der lezten Stun
den  geſammiet hat? Jſt es alsdem bedenklich, vor
dem Richter alles Fleiſches perſonlich zu erſcheinen,
wenn iman ſich im Geiſte an die Pforten der Ewig—
keit, am die Schwelle dieſes unpartehiſchen Richter
Kruhles berkits geſtellet, und weit genauer die Rech
ufſungen über ſich ſelbſt, als uber das Hausweſin
vpurlhgeftuhet, nuch nicht eher geruhet hat, bis alles

auuth den Guuben mir der Gegenrechnung des theurm

Ver—
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Verdienſtes Chriſti bezahlet und vergutet worden?
Jſt es uns alsdenn entgegen, den Geiſt in die Hande
des hüſiliſchen Vaters aufzugeben, wenn wir ihm ſol

chen ſchon bey unſerm Abendopfer befohlen, und nicht

ſo ſehr vor die Verwahrung unſers Hauſes, als vor
die Beſtellung und Beſchutzung unſers Herzens ge—

ſorget haben? Jſt der Anfang der vollkommenſten
Ruhe alsdenn zuwieder, wenn der Leib die zeitliche
Ergpickung im Bette ſuchet, die Seele aber, wie dort

die Taube Noah, abends mit dem Oelblatte des Frie
dens nach dem Raſten eilet? Sollte der Weg, den der

Heiland mit ſeinen blutigen Fuſtapfen gebahnet hat,
zu der Zeit unſicher ſeyn, wenn wir aihn gleich in Ge

danken betreten, unſer Herz in der erſten Nachtwache

vor GOtt ausageſchuttet, und uns dem Huter Jſ—
rael, der nicht ſchlaft noch ſchlummert, anvertrauet
haben? wenn die naturliche Bitterkeit der Todes

nacht durch das glaubige Andenken der entſetzlichen

Nacht des unſaglichen Leidens JEſu verſußet wor
den? wenn wir, bey den uns umringenden Schatten,
unter dem Schirme des Allmachtigen, unter den
Flugeln unſers Erloſers, wieder die Furcht und Schat
ten des Todes Sicherheit gtfunden, und. uns alſo
rniedergeleget haben, wierwir am. Morgen der Ewig
keit angetroffen zu werden  wunſchen? wenn beh denn

leiblichen Schlafe unſer. Glaube, unſre Liebe, unlſre

Hoff



Hoffnung nicht entſchlafen iſt? Laſſet uns dieſes zu—

ſammen nehmen und nun den Ausſpruch der Uberle
gung horen: ob dieſe Zeit des Sterbens Unſrer

Hochſeligen Frau ungelegen geweſen ſeyn konne?

Zoch es war dennoch zu plotzlich, ohne merkliche
KRrankheit zu Bette gehen, und ſo fort auf der Stelle

entſeelt zur Erde fallen.

Ss iſt wahr, Hochanſehnliche Anweſende,;
es iſt allerdings wahr, daß ein ſchneller Tod mit dem
Gewichte aller andern uns betreffenden Veranderun

gen gar nicht abgewogen werden kann. Ein unver
mutheter Augenblick muß auf einmal die ganze Ge—
meinſchuft der Seele und des Leibes vollig zerſtoren,

alle Bewegungen und Empfindungen der Glieder
endigen, und den Menſchen mit unuberwindlicher
Macht in den Staub der Verweſung legen. Welche
Anſtatt, weiche Faßung des Gemuthes mochte ſchon

hierzu erfordert werden? Und was iſt in unzertrenn
licher Folge hiermit verbunden? Alles was wir ha—
ven, alles, was wir lieben, alles, was ſich unſrer Vor
ſorge und Hulfe bedienet hat, muß ſogleich ohne Ab—

ſchied, ohne Hoffnung wieder zuruck zukommen, ver

laßen werden! Wie groß iſt dieſes? Gleichwohl iſt es
in der That noch das geringeſte. Eben derſelbige Au—
heulblict/det uns, wie ein Blitz, zu Boden wirft, der

unsi

u?t
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uns unſerer Sinne und Lebens beraubet, derſelbe uher

bringet uns ein unwiederrufliches Urtheil uber unſer
ewiges Gluck oder Ungluck. Roch nicht genug! Eben

der Augenblick hohlet unſern Geiſt aus der angebohr
nen Wohnung des Leibes in das Haus der unbe
greiflichen Ewigkeit ab, wo entweder ein unendliches
Vergnugen, oder eine immerwahrende Marter auf

uns wartet. Nun ſoll die aus dem Lande der Eitel
keit und Sunde weggeriſſene Seele vor die.allſehen

den Augen eines allmachtigen Richters treten, wo ſir
ſich hinter keine Feigenblatter einer Entſchuldigung,
eines Betruges, oder einer Bitte verſtecken kann. Nun

ſoll ſie gerichtet ſehn, wie ſie gefunden worden. Nun ſoll

der Baum liegen, wie er gefallen. Welche Zrit, welche

Zuſchickung, welche Vorbereitung mochte jzum An
tritte dieſes unausſprechlichen Wechſels nothig ſeynl

 QWpliein ſtellen Sie ſih, Hoche und wer ge
ſchatzte Zuhorer, eindSrele vor, die imn Stande

der Kindſchaft, das iſt, iun der Gnade GOttes/in

der Kraft des Glaunbens, und in einer gewiſſen An

wartſchaft des unverwelflichen Erbes im Himmel
ſtehet: eine Seele, die das· Burgerrecht zu dem geru

ſalem, das droben iſt, ſchon wirllich im Biſitze hatt
eine Seele, die ſich taglich durch idas: Blut  der Be

ſprengung von allen, auch den lirbſten Sinlden rein

J get,



vot; umdj ſdurch die Erneurrung des Geiftes im heilr

gen. Waudel, zun ahrem erwunfchten Hochzeittagt
ſehinutfen vineGorle, die  durch:die Gemeinſchaft
deb Todes und der Auferftehung JEſu, des Todes
Shchel getbrochen hut, dir gu ihrer Heimfuhet am
mir roiſefertig iſt; dir fich nach denn Himmel ſchnetz

J

Pit den Willen Gottes vor dus beſte Ziel ihrer Wun

ſthe uchtet: /rine ſolche Stelr ſtellon Sie ſich vor, und
urchoilen wun, vb mnan etwas wiedriges:zu beſurchbel

nbe, wenn ·ſie auch, wie in einein Wetter, plotzlichanfenummenwuude, und die Banden der Eitelkeit
der Sunden, dos Jaminers micht langſam aufger

zronnet, ſondern. auf einmal, als rin Faden an derWeberſpuhle. zuu iſſen werden follten? Gewiß, eñ
nem acchriſten;, dorugerne bey dem HErrn zu ſeyn

wunſchet, kann der Weg dahin niemals zu kurz werr

ĩ

III

den. Wer taglich mit Gebet und Seufzen an der
14

Onimetzthlitr ailltoßtet, domm iſt es nimmerinehr zu
haſd, wenn er. ſolbige ghichſam umgefahr geoffnet;

»2und die Vorhange der Ewigkrit ſchteunig aufgezogen

finden. ger den Zpd nichtrerſt im Tode ſuhet, fon
dern woisn daß  dieſer unerbitt liche tgeind vom erſten

Enfange ſeines Lebens ahli verfolget. und immer!nach
r

ibmn zielft. den wartet micht erſt auf das furchterlicht
Mauſchen einer: giue, auf gemaltſume Auffederun

gen uoſchmerzliche Worboten und ſchwehre gufatte

7 eines
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eines langwurigen Lagers, die Seele und Leib ſchwa

—e— zZ

2. werden nimmermehr umtvmimen, nirmand
wird ſie mir ans mriner Hand reißrn. W

reaν q Êtt vult
volllemmen wird. Laß ſir wandern im fiyſtern ha1

le;



le; Er iſt beh ihnen, deſſen Stecken und Stab ſie
troſtet. Laß ihnen Leib und Seele verſchmachten;
GOtt iſt dennoch ihres Herzens Troſt und ihr Theil.

Sollte ſie ihr JEſus, wenn ſie ihm auf einem gefahr—
lichen Meere entgegen eilen, in den Wellen der Noth

verſinken laſſen, und mußig zuſehen? Das ſey fernel

Sollten die Hande, in welchen ihre Namen ange—
ſchrieben ſind, mude ſehn, ihnen beyzuſtehen? zu
langſam, zu ohnmuchtig ſie in einer Kurze zu erret
ten, und zur Seligkeit zu bewahren? Das ſey ferne!
Sollte bey ihrem Falle auch der Bund des Friedens,
der feſter, als Berge und Hugel, gegrundet iſt, hin

fallen? Das ſen ewig ferne! Nichts, nichts, kann
den Nothhelfer Jſrael von denen trennen, die ihm
getreu ſind in der Liebe. Sein Grus, Friede ſey
mit euch! muß auch des Nachts, wenn die Thuren

verſchloſſen ſind, mit reicher Erfullung an ſeine
Freunde gelangen. Es ſehlet ſo viel, Hochgeehr
teſte Anweſende, daß bey ſolchen Seelen ein ge—

ſchwinder Hingang in jene Welt bedenklich ſeyn ſollte,

datz wir vielmehr ihre baldige Aufloſung unter die
ſeſondern Wohlthaten GOttes zu zahlen haben.

irrr Dieſes war vorher feſte zu ſetzen, ehe wir in das
GSchlaf  und Todeszimmer der Hothſeligen gehen
tonnten.! Entfernet euch, entfernet euch hier, die ihr

die
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die Gnade GOttes auf Muthwillen ziehet, und eure
Bekehrung deswegen aufſchiebet, weil ihr glaubet,
es werde euch, wenn ihr ja vom Tode in eurem Sun—
denlaufe unverſehens eingehohlet, und ohne Stille—
ſtand fortgefuhret werden ſolltet, dennoch ein Augen

blick zu einem einzigen guten Seufzer ubrig bleiben.
Solcher wurde zulanglich ſehn, alle eure Mißethaten

auf einmal wegzunehmen, euch durch und durch zu

heiligen, und der ewigen Geſellſchaft GOttes, der
Engel, und der vollkommenen Gerechten ſo gleich wur

dig zu machen. Betrogene Menſchen! wer hat denn
euch geſaget, daß ihr dem kunftigen Zorne auf einem

ſo kurzen und ſo ſanften Wege entrinnen konnet?
Bauet eure bezauberte Hoffnung, auf welchen Sand

ihr wollet. Dieß Exempel gehoret nicht vor euch.

Fgier war das Verhalten des Tages gut, wie
konnte die Nacht drauf ſchlimm ſeyn? Hier ubergie—
bet ſich eine Dienerin JEſu, nach der mit den Jhrigen

gehaltenen Abendandacht, dem Liebhaber des Lebens.
Hier leget ſich ein Kind GOttes, unter der Verſiche
rung eines ſo liebreichen, als machtigen Schutzes, zu

Bette. Sie ſtehet bald wieder auf, weil Sie ver
muthlich von der erſten Empfindung des todtlichen

Anfalles erwecket wurde, da Sie der Engel des Herrn
gleichſam in die Seite ſchlug, wie den im Gefäug
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niße ſchlafenden Petrus, um Sie aus den Banden
des Leibes zuerloſen, und in die rechte Freyheit zu fuh

ven. Gir forderte Licht, und ſiehe! es erſchien Jhr

der Glanz der Ewigkeit. Sie machte ſich wieder zu
Jhren Bette; aber Sie erreichte es nicht. Allein Sie

fand unterwegens die State, die Freyſtate wieder alle

Angſt, den Ort der unvergleichlichen Ruhe, von dem

Gie geſungen hatte: Jch weis in meines JEſu

IA— 2dazu ſetzen, auch in den Armen Jhres alles
hochgeliebten Erloſerd? Jch finde hierbey nichts
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IIIII —mu voJhr beſturztes Herz von dem gnadigen und allezeit gu
ten Willen Jhres GOttes iezt und kunftig verſichern

Juaber, Erloſte Seele, du biſt nun zu deiner

Ruhe, zu Deines HErrn Freude eingegungen. Wohl
dir! du haſt es gut. Der zuruck gebliebene Reſt Dei,
ner Glieder wird nunmehro aus unſern Augen weg—

getragen, und bald zu Erde und Aſche werden. Allein
das Dir ſchuldige Andenken wird nicht mit ins Grab
geleget. Du bleibeſt in dem getreueſten Gedachtniße

Deiner Vornehmen Anverwandten. Du bleibet
in ruhmlicher Erinnerung aller Redlichen, die Dich
gekannt haben, inſonderheit beh dieſer unſehnlichen

Ver
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Verſammlung, welche durch ihre Gegenwart und
Aufmerkſamkeit auch Dein Grab beehret, und durch
ihr Chriſtliches Mitleiden die Hochbetrubten Leid
tragenden zu dankbarer Erkanntlichkeit, dazu ſich

dieſe willig verſtehen, verbindlich gemacht hat. Wir
verlieren Dich nun aus unſerm Geſichte: aber wir
ſehen der Bahn nach, auf welcher Du ſo geſchwind,
und ſo glucklich das Ziel erreichet. Wir horen auf von
deinem Tode zu reden, und ſuchen Dich als eine ge—

kronte Uberwinderin in der Hohe: aber dieſer Zufall
drucket das Bild des Todes mit unausleſchlichen Far
ben in unſer Herz. Die dabeh gemachten Vorſtellun
gen ſollen nicht, wie eine vom Winde getriebene Ge—
witterwolke, gleich voruberziehen, ſondern, als ein an

haltender Regen, tiefer in die Seele hinein dringen.

KGWir'denken zugleich an uns, die wir noch in den

Tagen der Pilgrimſchaft wandeln. Wir denken an
die ſchnelle Flucht der geflugelten Zeit, und an die
auch uns, wer weis, wie bald? bevorſtehende Rachfol

gein die andre Welt. Mochte uns doch bange werden,
wenn wir auf dieſe Veranderung, auf ihren unge—
wißen Anbruch, auf ihre hochſtwichtigen Folgen ſehen!

Allein wir ſehen noch auf etwas anderes, und wißen,

wodurch uns dieſes alles erleichtert werden kann—
Wir zahlen und erwagen ofters unſre Stunden, als

Schrit—



Frauerrede 29
Schritte zur Ewigkeit, die hurtig und unvermertt

forteilen. Wir ſchicken uns, ohne Aufſchub, zur
lezten Reiſe, als wenn wir ſolche heute noch anzu—
treten hatten. Wir reißen uns los von der unordent
lichen Liebe des Irdiſchen, und von den Feßeln, die uns

zurucke halten, und der unbereiteten Seele die Ver
laßung der Welt erſchrecllich machen. Das Werk iſt

unſern Kraften zu ſchwer; aber wir verbinden uns
mit dem Geiſte der Starke. Wir ziehen den Rock
der unverwerflichen Gerechtigkeit Chriſti, und die
Kleider des Heils an, die uns auch im Tode nicht
ausgezogen werden mogen. Unſer Glaube, uuſer

Gebet, unſre Wunſche, unſre Hoffnung, unſre Sehn
ſucht gehen immer voraus, dem uns abhohlenden
Brautigam entgegen.

Wovor konnte uns noch bange ſeyn? Die Stun
de des Aufbruches mag ſchlagen, wenn ſie will; uns
ſoll ſie nicht zu plotzlich tommen. Die Zeit der Abrer

ſe mag auch zur Mitternacht einfallen; uns iſt ſie
niemals ungelegen. Wir ſchlafen: aber unſer Herz
wachet. Die Lenden ſind umgurtet. Die Lampen

brennen. Wir ſind fertig. Nun ergehe, wenn es der

gottlichen Weisheit alſo gefallen ſollte, der Befrhl

auch des Nachts an unſre Seele: Stehe auf! Wir
kennen dieſe Stimme. Wir laßen den nicht, der uns

H ſegnet.
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ſegnet. Wir halten den ſchon vorhero im Glauben er—

griffenen JEſum. Wir nehmen ihn mit, und konnen,
unter dieſer Begleitung, aus dem Lande der Verſu—

chung, der Gefahr, und des Todes, auch

bey Nacht, glucklch entfliehen.

Jth eilte bey der Nacht nach meinem Bette zu

Doch vor dem Bette noch fand ich die beſtr Ruh.
Es kam mein Brautigam: Jch gieng ihm gleich

entgegen:
Die Demuth wollte ſich zu ſeinen Fußen legen.

b

Ich ſank, ich fiel, ich lag; iedoch mein Hriland ſtund:
em ſter en macht' er mir die Kraft des Lebens kund.

Ach warf die ganze Laſt der Hutte diefer Glirder,
Die meinen Geint beſchwert, vor meinem Schopfer

nieder:
Begluckte Nacht! da ich den Segen kniend nahm,

Und aus der Finſterniß zu irechten Lichte kahm.
Wird Jacob gleich gelahmt; ſomuß er dennoch ſie—

gen:Wenn der Gerechte fallt; wo bleibt er iemals lie—

gen?
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